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4. Albrecht ü. als Siegesheld. — Auch nach außen hin bewies sich
Albrecht II. als tatkräftiger Herrscher. In Schweden hatte sich König Magnus
wegen seiner Hinneigung zu Dänemark mißliebig gemacht. Die Schweden
setzten ihn ab und beriefen den zweiten Sohn Albrechts II., Albrecht III.
auf den Thron ihres Landes. Albrecht II. zog 1363 mit einem starken Heere
nach Stockholm und ließ seinem Sohne huldigen. Gegen Magnus führte er
einen achtjährigen siegreichen Kampf; mit Hilfe der Hansestädte warf er auch
die Dänen zu Boden. ,

5. Albrechts II. Ende. — Als Albrecht II. sein Ende nahe suhlte, Uetz
er seine Söhne kommen und ermahnte sie, besonders aus die Sicherheit der
Landstraßen und auf ein gutes Einvernehmen mit den Hansestädten bedacht
zu sein und sich vor Stolz, Herrschsucht und Geiz zu hüten, dann würden sie
in Frieden ihr Land regieren. Albrecht II. starb 1379 zu Doberan. Unter
seiner Regierung stand Mecklenburg auf dem Gipfel innerer und äußerer
Macht.

13. Mecklenburg im Ausgang des Mttekatters.
1. Die Fürsten. — Albrecht III. konnte die schwedische Königskrone

nicht behaupten. In den schweren Kämpfen litt Mecklenburg sehr. Dazu
kam. daß die Gewalt der Fürsten sehr beschränkt war durch fortwährende
Landesteilungen. Ferner verlangten beim Ableben des Vaters auch die
jüngeren Söhne Teilnahme an der Regierung. Die großen Schenkungen,
mit welchen Kirchen und Klöster bedacht und die Gerechtsame, welche den
Ständen und Städten verliehen wurden, schwächten die Einkünfte und die
Macht der Fürsten. Um sich für die vielen Kriege die Unterstützung des
Adels zu sichern, waren diesem zahlreiche fürstliche Besitzungen verpfändet.

2. Die Stände. — Schon früh hatten sich die Adligen, die Vertreter der
Städte und der Geistlichkeit zu einem Bunde vereinigt, der den Namen
Stände führte. Mit der Schwäche der Fürsten stieg das Ansehen der
Stände. Sie erlangten Abgabensreiheit, eigne Gerichtsbarkeit und das Münz*
recht. Die Stände versammelten sich jährlich ein oder mehrere Male zu
einem Landtage, dessen Dauer sich gewöhnlich auf einen Tag beschränkte.
Ort der Landtagsversammlung war anfangs ein Platz unter freiem Himmel,
meist die Sagsdorfer Brücke bei Sternberg, oft auch die alte Linde
auf dem Kirchhofe zu Zurow bei Wismar oder der Kirchhof zu Kölpin im
Lande Stargard.

3. Städte, Ritter und Bauern. — Seitdem der Sachsenherzog Hein-
rich der Löwe 1166 Schwerin mit Stadtrecht bewidmet, wurden in rascher
Folge neue Städte gegründet. Die Städte hatten die Rechte der Selbst¬
regierung, der freien Gerichtsbarkeit und der Bürgerwehr. Jede Stadt war
mit Mauern, Gräben und Wällen umgeben. Auch die ganze Feldmark der
Stadt war mit einem hohen Walle umzogen, der „Landwehr" genannt wurde
und mit Dornen und Gestrüpp bewachsen war, um den ersten feindlichen
Ansturm abzuhalten. Zur Verteidigung der Stadt war jeder Bürger verpflichtet.
Die Waffenübungen der Bürger fanden gewöhnlich um Pfingsten statt und
waren in vielen Städten mit einem Vogelschießen verbunden. Unter den
Landstädten stand im 14. Jahrhundert Parchim oben an; in zweiter Reihe
folgten Neubrandenburg, Güstrow und Malchin, dann Sternberg und Fried¬
land. Um die kleineren Landstädte zu heben, war es den Bewohnern de?


